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thoden, um seine Politik durchzu­
setzen. Gleichzeitig versucht er, die 
negativen Folgen des Spaltungs­
kurses der chinesischen Führer für 
seine Zwecke zu nutzen.
Das wichtigste Kennzeichen der ge­
genwärtigen Epoche in der jetzigen 
Entwicklungsphase ist ein erbitterter 
internationaler Klassenkampf auf 
ökonomischem, politischem und gei­
stigem Gebiet, in dessen Verlauf sich 
das Kräfteverhältnis weiter zugun­
sten des Sozialismus verändert und 
die friedliche Koexistenz immer um­
fassender durchgesetzt werden kann.

Erfahrung: Wissen, Kenntnisse, die 
sich aus der unmittelbaren Beziehung 
des Menschen zu seiner natürlichen 
und gesellschaftlichen Umwelt in 
seiner gesellschaftlichen —> Praxis 
ergeben. Die gesellschaftliche Praxis 
ist der Boden jeder E., sie darf 
aber nicht mit ihr identifiziert wer­
den. Die letzte Grundlage aller E. 
ist die objektive Realität, mit wel­
cher die Menschen in ihrer gesell­
schaftlichen Praxis in verschiedenen 
Formen, wie Wahrnehmung, Beob­
achtung, gegenständliche Verände­
rung, in unmittelbare Beziehung tre­
ten. Es ist zwischen dem Erfahren 
als Prozeß und der E. als Resultat 
dieses Prozesses zu unterscheiden. 
Das Ergebnis der E. ist eine theo­
retisch noch nicht verarbeitete em­
pirische Kenntnis, die eine wichtige 
Voraussetzung der theoretischen -> 
Erkenntnis ist. Die aus der unmittel­
baren E. gewonnenen empirischen 
Kenntnisse sind ein Bindeglied zwi­
schen dem theoretischen Wissen und 
der Praxis; daher spielt die E. stets 
eine große Rolle beim richtigen Ver­
ständnis der Theorie und bei ihrer 
konkreten Anwendung in der Praxis. 
Der Begriff E. ist nicht eindeutig 
und läßt sowohl materialistische als 
auch subjektiv-idealistische Deutun­
gen zu. „Hinter dem Wort .Erfah­
rung' kann sich . . . ohne Zweifel 
sowohl die materialistische als auch 
die idealistische Linie in der Philo­

sophie und gleichermaßen sowohl 
die Humesche als auch die Kantsche 
verbergen . . . Die .Erfahrung' um­
faßt sowohl die materialistische als 
auch die idealistische Linie in der 
Philosophie und sanktioniert ihre 
Vermischung“ {Lenin). In der Wis­
senschaftssprache darf E. daher nur 
eindeutig bestimmt und in eindeutig 
klaren weltanschaulichen Bezügen 
verwendet werden. —> Empirisches 
und Theoretisches

Erkennbarkeit der Welt: grund­
legende These des dialektischen Ma­
terialismus, die besagt, daß die ob­
jektive Realität infolge ihrer Be­
schaffenheit dem menschlichen Er­
kennen zugänglich ist und daß das 
menschliche Erkenntnisvermögen im­
stande ist, die objektive Realität zu 
erkennen. Die These von der E. hat 
im dialektischen Materialismus die 
Bedeutung eines erkenntnistheoreti­
schen Prinzips. Sie drückt den 
Erkenntnisoptimismus aus, welcher 
der Arbeiterklasse eigen ist, und 
richtet sich gegen den -> Agnosti­
zismus, der die E. ganz oder teil­
weise bestreitet und die Ohnmacht 
des menschlichen Erkenntnisvermö­
gens behauptet.
Die Frage nach der E. hängt eng zu­
sammen mit der -> Grundfrage der 
Philosophie: „Die Frage nach dem 
Verhältnis von Denken und Sein 
hat aber noch eine andre Seite: 
Wie verhalten sich unsere Gedanken 
über die uns umgebende Welt zu 
dieser Welt selbst? Ist unser Den­
ken imstande, die wirkliche Welt zu 
erkennen, vermögen wir in unsern 
Vorstellungen und Begriffen von der 
wirklichen Welt ein richtiges Spiegel­
bild der Wirklichkeit zu erzeugen? 
Diese Frage heißt in der philosophi­
schen Sprache die Frage nach der 
Identität von Denken und Sein und 
wird von der weitaus größten Zahl 
der Philosophen bejaht“ {Engels). Es 
hängt aber von den weltanschau­
lichen Grundpositionen ab, wie diese
E. interpretiert wird. Für G. W. F.


